ur Jahrgang. 5 5 2): 19 1 2— Quartal. 


Wochenblatt für das ürſtenthum Oels. 


Diefes Blatt erſcheint a Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
rentheils in einem Doppelbogen großten 
Formats. Der Subſeriptionspreis bes 
traͤgt für das Viertelfahr nur 7 Sgr., 
5 aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 

erate werden ſpaͤteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in @ 
der Stadtbuchdruckerei. Die Inſertions⸗ a 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Haͤlfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
N Ereigniſſen aller Art 
* „von verdlenſtlichen Handlungen, 
rſindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer- und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel- u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 
lung die Nergetten ganz ergebenſt bittet. 


n WOLESDLA FL 
zur erhlt rung, Unterhaltung, Belehrung und nachricht 


„ Druck und Verlag von A. Ludwig. ) 


4. u 2 Freitag, den 2. April. 1842. 


oiſtoriſches Tages⸗ Aegiſtet der 1 Prognoslicon 


Vor ae (Amel, Bo „ e din ara 379g r 6 mi 3 6 1 


141 Wo 0 e. der Laterne bei Tage. ae 7 i 


D. *. Aptil (Die Dresdener Elbbrücke durch 1 5 ö - ib: e | 2 
1845. Waſſerfluth beſchaͤdigt. — Ueber⸗ ö 


ſchwemmung in vielen Gegenden.) 
Dia. Ari Denn Brand in e a 
1820. ui 
D. 4. April mit: far und 
13827. Norwegen in Berlin tatiffcitt.) 
D. 5. April (Der König von Preußen ſchließt 
1795. zu Baſel den Frieden mit Frank- 
f reich. — Preußen hatte feit 1792 
* Theil an dem Kriege Oeſterreichs 
mit Frankteich.) 
D. 6. April Einzug des Herzogs Chriſtian Ul⸗ 
1699. dich mit feinem Hoſſſaat in Oels. 
D. 7. April Anna Hedwig wegen Ermotzüng En 
1691. ihres Kindes in ER hinge⸗ 
richtet. 


f Angezapft! 

FREE oder Bier aus Flandern!“ 
Auf der durſtgequaͤlten Kehle 
Sitzt ermattet ſchon die Seele, 

Um verzweifelnd auszuwandern! — 
Freilich iſt's noch fruͤh am Tage, 
Aber glaubt mir, was ich fage: 

Trinken ſchmeckt zu jeder Stund. 
Auf beim Spund! f 


Eingeſchenkt! 

Fuͤll' die Glaͤſer, ſchmucke Dirne, f 
Eins für mich, fuͤr dich das andre, 
Wenn ich froͤhlich weiter wandre, 

Bleib auch heiter deine Stirne 
Die mich liebt, die lieb' ich wieder 
In der Schleppe wie im Mieder, 


Was man auch darüber denkt, 
D. 8. April (Der. Pfarrer Licht zu Leiven bei NY reger 
1845. Trier vom Biſchof Atnolbi ercom EN 22 a Ausgeleert! 
municirt. — Später deutſch⸗katho⸗ n Alle Zecher, wie ich meine, 
nes Pfarrer in Elberfeld.) „Ein im August geborner Sohn Kommen in den Himmel schneller, 
m e er i Denn im Mond giebt's kühle Keller 
Hat gewöhnlich" Jagdpaſſion, 2 Fuͤr der Sonne Feuerweine, 
3 g Und auf allen großen Sternen 
| 1 * er S pern 1 5 Flucht wie ein Landstnecht, mit lachendem e e e sich lich e 
Ein Stand, der obn’ Gefahr a Munde, 5 Wenn man in den Himmel fährt, 


Ein guter Ruhm, der wahr iſt. 


nu 1 n * N Ausgeleett! , 
Ein Capital, das haar iſt, 9 Prügelt fein Weib, kͤßt ſeine Hunde; f f O. v. Reichert, (Be. Bl.) 
Ein Eſſen, das ſein gaht iſt , Wird auch "sel quasi der Tollkopf ges | (Bl 
Ein Trunk, der felſch und klar iſt, 151 17 Winch | 5 
Ein Weib, das 1 Haar iſt, nannt, RE 14 untl 
Und unter zwanzig Jahr iſt 1141 5 ar 
Wen Die, menen dar 19 nanen der zum tor werden ra 12 Berftand. 109 Er 
e Beh 10 Sud, das ran Auf, e e an N Bu 
JA EEN EL U U BEIN HET eee ne iiach 97 u ub 197 0 le f 111 


Nachſtehender Aufſatz iſt der Redaktion zur 
Aufnahme ins Wochenblatt eingeſandt und em⸗ 
pfohlen worden. Ob zwar derſelbe nicht in allen 
Beziehungen für die Landgemeinden des Oelſer 
Kreiſes als paſſend erſcheint, fo duͤrfte er doch 
auch für dieſe in Betreff mehrerer Punkte leſens⸗ 
werth ſein; daher der folgende Abdruck. 

Die Redaktion. 
Iſt es zweckmäßig, daß die Gemeinde⸗ 
Verſammlungen in der Regel Sonn- 
tags abgehalten werden? 


Es dürfte vielleicht von Intereſſe fein, dieſe 
Frage als Angelegenheit eines ganzen Kreifes zu 
beſprechen, wenn auch nicht alle Gemeinden der⸗ 
ſelben Anſicht ſein ſollten. 


In oͤffentlichen Blaͤttern wurden vor einiger 


7 


Zeit Stimmen aus dem Gebirge vernommen, wo 


eine dafur und die andere dagegen ſtritt. 
Zuletzt wurde die Anſicht, daß Gemeinde-Verſamm⸗ 
lungen Sonntags Nachmittags ſtattfinden muͤſſen, 
kurz widerlegt mit den Worten: „Daruͤber beſteht 


kein Geſetz.“ Da nun auch im hieſigen Kreiſe 


an mehrern Orten der Sonntag dazu gewaͤhlt 
wird, fo möge hier ſo kurz als moͤglich angedeu⸗ 
tet werden, ob es zweckmaͤßig ſei, oder nicht. 
Zweckmaͤßig, oder vielmehr vortheilhaft, kann es 
nur fuͤr den Gerichtsſchulzen ſein, und zwar in dem 
Falle, wenn er zugleich Kretſchmer iſt. Wenn zum 
Beiſpiel in einer Gemeinde monatlich vier ſolche Ver⸗ 
ſammlungen (incl. der Steuer⸗Einnahme) an Sonn⸗ 
tagen vorkommen, ohne daß jedesmal eine wichtige 
Veranlaſſung zum Grunde liegt; wenn das, was z. B. 
heute beſprochen wird, bei der naͤchſten, oder uͤber⸗ 
haupt bei einer ſpaͤtern Verſammlung zeitig genug 
beſprochen werden koͤnnte, ſo unterliegt es wohl 
keinem Zweifel, daß der Gerichtsſchulze ſein eige⸗ 
nes Intereſſe obenan ſtellt. Frage man aber nach 
der Urſache, ſo wird man ſicherlich vorwenden: 
„An Wochentagen haben die Leute nicht Zeit.“ 
Refer. kennt aber in Schleſien eine große Anzahl 
(theils bedeutender, theils undedeutender) Gemein⸗ 
den, die Jahr aus, Jahr ein ihre Verſammlungen 
an Wochentagen, aber in den Abendſtunden, abhal⸗ 
ten, weil da gewiß Jeder, der Intereſſe für das 
Gemeindeweſen hat, fuͤgtich erſcheinen kann. Wem 
Gemeinſinn mangelt, der wird auch nicht kommen, 
ſei es Sonntags oder ſonſt zu einer gelegenen Zeit. 
Daß es fuͤr die Gemeindeglieder in Hinſicht 
der Zeit an Sonntagen zweckmaͤßiger ſei, als an 
Wochentagen, iſt durch den einen Vorwand noch 
nicht hinlaͤnglich bewieſen; fuͤr manche Familien 
in der Gemeinde iſt es ſogat nachtheilig, weil das 
Haupt der Familie nicht nur ſehr leicht lange über 
die Zeit der Verſammlung hinaus im Wirthshauſe 
bleibt, um der Unmäßigkeit zu froͤhnen, ſondern 
weil det Hang zum Spielen faſt unwiderſtehlich 
an den Spieltiſch lockt, der ſchon fo oft der Zerſtoͤrer 
des Familiengluͤckes geworden iſt, indem der Fa— 
milien⸗Vater ſehr oft von 3 Uhr Nachmittags bis 
Montags fruͤh um 4 Uhr daſitzt, und ſich ſein 
Geld muthwillig aus der Taſche locken laͤßt! — 
Freilich geſchieht das nicht uͤberall; aber doch giebt 
es hin und wieder Orte, wo man dergleichen Er⸗ 
fahrungen mit Augen ſehen und mit Ohren hoͤren 
kann. — Man koͤnnte einwenden, daß ſich ein 


Mittwoch, den 24. März, 8 = 
Turnverein im Elyſium. nn 


Freitag, den 26. März. 
Meine ſchoͤnen Leſetinnen erwarten nun das Liebesbriefchen von Stanislaus an Emma. 
Sie koͤnnen es nicht erwarten, und wollen es durchaus leſen? Sehen Sie, wie boshaft ich ſein 
kann; für dieſe Woche muͤſſen Sie noch eine Geduldprobe aushalten, als Strafe, weil Sie meinen, 
Ihnen waͤren die Perſonen des zweiactigen Luſtſpiels: „Das unterbrochene Rendez-vous“ bekannt. 
Mit Nichten. Sie kennen nur die Handlung, die Perſonen nicht. Den zweiten Akt, der geſtern 
Abend geſpielt hat, hoͤren Sie uͤber acht Tage. Adieu! N 


Sonnabend, den 27. März. 
In der heutigen Schleſ. Zeitung leſen wir, daß verfloſſenen Winter in Berlin eine bedeus 

tende Anzahl von Hausbeſitzern deßhalb zu einer polizeilichen Strafe gezogen worden, weil ſie im 
Bereich ihrer Haͤuſer den Buͤrgerſteig und die Straße von Schnee und Schmutz nicht befreit hatten. 
Ein ſehr wirkſames Mittel, um zur Ordnung und Reinlichkeit anzuhalten! 8 

Auch bei uns ſah man, obſchon Wind und Sonne die Straße recht ſchoͤn trockneten, doch 
hin und wieder Haufen von Schmutz, ſelbſt Eis ſiegen.— f f 

Der Berliner Witz haͤtte hier gewiß auch gezogen. 


Sonntag, den 28. Marz. u? 
Heut ſah ich eine Anzahl Reiſende aus dem Lande der Carotten, wie Glasbrenner fagt, 
naͤmich aus Afrika. Die erſten Störche zogen über unſere Stadt, um ihre vorjaͤhrigen Wohnungen 
aufzuſuchen. Sie finden leider im Norden Alles, ja manches ſchlimmer, als fie es verlaſſen. — 
Abends in der Harmonie: Mutter und Sohn von Ch. Birch⸗ Pfeiffer ER 
Hier wäre es wohl am Orte, wenn der allgemeine Wunſch ausgeſprochen würde, 
eine Vorſtellung zum Beſten der Armen zu geben. Nur dürfte es in dieſem Falle wohl im Inter⸗ 
eſſe der Armen wuͤnſchenswerth ſein, wenn das Publikum nicht angebirchpfeiffert wuͤrde. 


Montag, den 29. Maͤrz. = 
Heut iſt blauer Montag. Warum nur eigentlich blau, und warum grade dieſer Mon ; 
tag? Die Geſellen, und vorzüglich die Schuhmacher machen gern alle 52 Montage blau. Ja bei 
einzelnen Reiſenden, „blauer Montag iſt all' Tag'“ wie Zwirn im liederlichen Kleeblatt ſingt. 
Es iſt das gewiß eine recht verkehrte Einrichtung, daß Sonntags jene Leute arbeiten, und 
Montags ſpazieren gehen. Der Sonntag iſt zur Etholung beſtimmt, und wenn nur die Meiſter 


darauf hielten, ſo wuͤrden ihre Geſellen Sonntags dem Vergnuͤgen weihn und Montags wieder ar⸗ 
beiten. 


guten Folgen haben kann. Ginge dem Unweſen nicht abzuhelfen? 


Dienstag, den 30. Maͤrz. f 
Heut war die Wahl des Stadtverordneten-Vorſtehers. Herr Fuͤrſtenthums⸗Gerichts⸗Rath 
Kleinwaͤchter wurde gewaͤhlt, und es nahm derſelbe auch zur Freude Aller die Wahl an. 


Nachſtehender gemeinnütziger Aufja wurde mir von Einem Hochlsbli⸗ 
chen Möniglichen Landräthlichen Amte hierſelbſt mit dem Wunſche übergeben, 
denſelben im „Wochenblatte für das Fürſtenthum Oels“ abzudrucken. 


A. Ludwig. 


Erbauung von Kartoffeln, wobei die ganze Ausſaat erſpart wird und 
genoſſen werden kann. N 


Man braucht zu der nachfolgenden Methode nur den achten Theil Saatkartoffeln wie 
ſonſt und dieſe können dann auch noch genoſſen werden. Die Erndte iſt aber reichlicher 
und die Früchte ſind beſſer wie bei den ſonſtigen Methoden „ welches ſich denn auch ſehr 
natürlich erklärt. Die Mehrarbeit macht ſich alſo ſehr reichlich bezahlt. Man muß aber 
der ſchlechten Gewohnheit entſagen nur die kleinen unreifen Kartoffeln zur Saat zu ver⸗ 
wenden, wie leider fo allgemein geſchieht, fondern es müſſen vielmehr die groͤßten, oder 
wenigſtens mittleren Kartoffeln dazu verwendet werden, die dann ja auch nur vorge- 
ſchoſſen werden und unverloren find. f 

Man gräbt ein Stück Garten- oder Wurthland, welches nicht friſch gedüngt, 
ſondern in 2jährigem Dung iſt, recht tief um. Zu einem Scheffel Ausſaat nach der 
ſonſt gewohnlichen Methode ift eine halbe Quadrat-Ruthe, oder ein Beet, von 12 Fuß 
lang und 6 Fuß breit, hinlänglich. Man ſchneidet dann die größten, oder guten Mittel- 
Kartoffeln in zwei Hälften jede, und legt ſie ſo in Reihen in das umgegrabene Land, daß 
ſie auf der platten Schnittſeite liegen, jede pp. 4 Zoll von der Andern, 3 bis 4 Zoll tief, 
die Reihen 6 Zoll von einander. Es werden daher vor dem Einlegen mit der Hacke 
kleine Rillen oder Gräben von 4 Zoll tief aufgehackt, am beſten nach der Schnur. Auf 
jeden Scheffel Ausſaat, den man nach den fonftigen Methoden würde legen wollen, muß 


* 


Durch das Blaumachen wird dem Arbeiter eine Unregelmaͤßigkeit erlaubt, die doch keine 


Hausvater durch vernünftige Vorſtellungen wrde man 2 dieſer 255 2 er zerſchnittener Kartoffeln nehmen. Die Rillen werden 
aber die Erfi et, dann zugeworfen und ebengeharkt. 2 1 ; 
re e W in 55 Wenn nach 6 Wochen die Kartoffeln reichliche Büſche von Pflanzen ausgetrieben 
5 5 cgeſſ haben, hebt man die Längſten und Stärkſten mit einer Forke etwas heraus. Man ergreift 
oder wohl gar das Uebel noch ſchlimmer machen. dann mit der linken Hand den ganzen Buſch umſpannend, zieyt ihn behutſam aus der 
Mehrmals find ſolche Vorftelungen ſchon voraus- Erde und kneift nun mit dem Daumen und den Fingerfpigen der rechten Hand die Kar⸗ 
gegangen und doch fruchtlos geblieben. Es wer⸗ toffel von den Pflanzen ab, die fich ‚leicht und raſch abdrehen läßt, jedoch ohne die Pflan- 
den auch wohl gar verbotene Spiele vorgenommen. zen In zerknicken. Geſchieht dies mit Ordnung und fo, daß man ſchnell 14 ans 
Zwar kann man dafür keinen Bürgen stellen; daß werden will, ſo iſt es bald geſchehen. Wenn ein Mann mit der Forke vorarbeitet und 
\ 9 N zwei Frauen oder Kinder die Pflanzen, oder vielmehr die Kartoffeln losbrechen und Letz⸗ 
an Wochentagen dergleichen nicht vorkommen könnte, kere auf Haufen werfen, die Pflanzen aber eben in einen Korb oder auf ihre Schürzen 
gewiß aber ſeltener. binlegen, ſo bleibt der Mann ſtets ſo weit vor, um auch bei der folgenden Arbeit ſtets 
Bei Gemeinde ⸗Verſammlungen wird an vie- den Frauen in die Hände vorarbeiten zu können, und es verſchwindet das anſcheinend 
len Orten auch in der Regel der Gerichtsſchreiber Umſtändliche der Arbeit, die eher fertig wird als man glaubt. x 3 
zugegogen,.. Ob es auch fürn dialen an Son oder Die Pflanzen werden nun nach der Schnur (wie Kohl) auf gut und tief unge 
1 J abt grabenes Land verpflanzt. Man hüte ſich aber in ein Pflanzloch mehr als eine Pflanze 
Wochentagen zweckmäßig iſt, wird man, ohne ſel zu ſetzeu, denn gerade darin liegt der Vortheil dieſer Methode, daß jede einzeln geſetzte 
Gerichtsſchreiber zu fein, leicht ermeſſen koͤnnen. Pflanze ſich vollſtändig ausbilden und reichliche Frucht anſetzen kann, wogegen bei der 
Geoͤßtentheils iſt dieſes Amt dem Lehrer Übertragen. gewöhnlichen Methode die große Menge von Pflanzen aus einer Kartoffel auf derſelben 
Wenn dieſer nun die ganze Woche den Schulſtaub Stelle ſich einander im Wege ſtehen und daher mehr Kraut als Wurzeln treiben. Man 
gefegt hat, iſt ihm nicht des Sonntags einige Ru⸗ wird finden, daß jede junge Pflanze eine mächtig lange und reichliche Wurzel von feinen 
er“ 8 Haaren hat, und es muß daher dafür geſorgt werden, daß dieſe feinen langen Haarwur⸗ 
he zu gönnen? — Man wird einwenden: „er zeln gut tief und bequem in die Erde kommen und wenn es fein kann auch noch ein 
wird ja bloß Nachmittags in Anſpruch genommen.“ Theil des grünen Krautes, da das Kraut wo es mit Erde bedeckt iſt, lauter neue Wur- 
Wohl wahr! Aber ſoll nicht der Lehrer den Ge: a macht und dieſe Frucht anſetzen. Es muß der Mann daher den Weibern mit einem 
meindegliedern mit einem guten Beiſpiele voran; Rundholze (dem Forkenſtiele) erſt Löcher vormachen, in welche die Pflanzen kommen ſol⸗ 
gehn und Vormittags die Kirche beſuchen? — len. Hat man keine Gartenſchnur, ſo nehme man eine recht lange gerade Bohnenſtange, 
D e Rreif . kerbe ſich daran Zeichen von 9 zu 9 Zoll Entfernung, lege fie als Linial vor ſich hin und 
im Kreiſe, mancher Ort 2 bis 3 drücke darnach mit dem Lochholze die Locher ein. Die Reihen kommen fo weit auseinan- 
Stunden von der Kirche, zu welcher er gehort, ent- der wie ſouſt und daß man bequem dazwiſchen hacken und häufen kann. Iſt der Boden 
fernt liegt, bedarf keines Beweiſes. Denke man ſehr ſandig und nicht beſonders fett, ſo müſſen die einzelnen Pflanzen (und Löcher) bis 
ſich aber in die Lage eines ſolchen Lehrers, der zu 15 Zoll von einander entfernt kommen. Man kann die jungen Pflanzen gleich ſo 
zugleich Gerichtsſchreibet iſt; wie oft wikd er denn, behäufen, daß nur eben die Spitzen über der Erde frei bleiben. Die Kartoffeln wird 
Wii een dercn A 5 d. man eben ſo brauchbar finden, als wenn ſie geſtern erſt geſchnitten wären. Friſch gekocht 
„ wie oben erwähnt wurde, monatlich vier find ſie jedoch etwas wäſſerig und müſſen daher erſt einige Tage betrocknen. Kann man 
Sonntage zu Gemeinde Vecſammlungen erwaͤhlt es irgend möglich machen die jungen Anpflanzungen etwas anzugießen, ſo iſt es deſto beſ⸗ 
werden, einen Kirchtag haben? Geſetzt nun, es ſer. Kann man dies nicht, ſo darf man auf ſehr ſandigem Boden ſtets nur in den 
würden jahrlich 52 Verſammlungen gehalten, fo Abendſtunden pflanzen. Es wird ſich aber immer belohnen das Waſſer zum Begießen, 
bliebe nut dann ein Ruhetag, wenn er die Kitche ſer, dee bee Schritte Entfernung herbei zu tragen oder zu karren. Hat man Miſtwaſ⸗ 
+ * 7 eſſer! 1 3 ö 0 
3 . die hohen Feſttage ausgenom⸗ Sobald in der Pflanzſchule die zurückgebliebenen Kartoffeln nachgewachſen find, 
e Aber da höre ich ſagen: „Hertendienſt macht man eine 2te oder Zte Pflanzung und vertheilt endlich die letzten Pflanzen auf den 
geht vor Gottesdienſt!“ Daß dich doch. — Wer erſten Beeten eben fo, wenn dieſe nicht eine andere Beſtimmung bekommen ſollen. 
hat nur dieſen heilloſen Grundſatz zum Spruch = Schreiber dieſes erndtete im Jahr 1845 von 4 Metzen Ausſaat, die auf dieſe 
wort gemacht? Weiſe behandelt wurden, 24 Scheffel. Die Mehrarbeit bei dieſer Methode berechnete ſich 
Ich habe Lehrer als Gtich = 15 fo, daß auf jeden Scheffel, Ausſaat nach der gewöhnlichen Weiſe 14 Frauentag mehr ka- 
PR us Getichtsſchreiber darüber men, wenn nehwlich der Männerarbeitstag gleich 2 Frauentage gerechnet wurde. Es iſt 
gen hören, daß fie die ſonntäglichen Gemeinde- dann alſo der Frauenarbeitstag durch mehr als 12 Metzen Kartoffeln bezahlt, die an 
Verſammlungen nicht allein am Kirchenbeſuche, fon Saat erſpart werden. 
dern auch an ſo manchem andern Vornehmen, wozu Pölitz, den 1. Februar 1847. 
ihnen nur der Sonntag vetgoͤnnt iſt, meiſt verhindert. a N 
Ueber die Unzweckmaͤßigkeit der Gemeinde: 
Vetſammlungen an Sonntagen ließe ſich noch 
Vieles ſagen. Moͤchte aber das Vorſtehende nur 
fo viel wirken, daß wenigſtens über daß Zweckmaͤ⸗ 
ßige oder Unzweckmaͤßige einmal ernſtlich nachge⸗ 


(gez.) Brede. 


Wer Hilfe bringt, wo Armuth weint, 
Wer Unterdruͤckte ſchuͤtzet, 

Wer Leidenden mit Troſt erſcheint, 
m Und Duͤrft'ge unterſtuͤtzet, — 


Gottesdienſt. 


dacht und ſo das Beſſere gefördert wurde. 


(Militſcher Kreisblatt.) g 


Woher die rothe Naſe? 
„Ei ſagt mir doch, Herr Utian, 
Mein lieber, theurer Nachbarsmann, 
Was mag die böfe Schuld wohl ſein 
Von eurer Naſe rothem Schein?“ 
So feug ich, als wir jüngſt uns fahn, 
Ganz mitleidsvoll Herrn Urian. 


I! ſprach er, „das iſt bald erzählt. — 


Ich ward gar ſehr vom Durſt gequält, 
Und hab', Gott helf' mir, doch dabei 
Die allergroͤßte Waſſerſcheu, 


Drum trink ich, ſtellt der Durſt ſich ein, 


Nur immer von dem beſten Wein. 


Nun müßt ihr wiſſen, lieber Freund, 
Hab' ich einmal fo recht geweint, 
So wird, wenn ihr das recht veiſteht, 
Mir eine Naſe angedreht. 

Und ob dem oͤftern Naſendrehn 


Laßt ſich dann dieſe Röthe ſehn. Engelmayet. 


Wer zur Beſeligung der Welt 

Gern ſeine Haͤnde bietet 

Und nie, ſo lang die Kraft noch haͤlt, 
In guter That ermuͤdet; | 
Wer Bäume pflanzet, Brunnen graͤbt, 
Daß ſich der Muͤde labe, 

Wer nuͤtzliche Geſchaͤfte hebt, 

Daß Brot der Arme habe; — 


Wer froͤhlich ſeinen Acker baut, 
Und ſeinen Garten pfleget, 


Wer auf den Dank der Zukunft traut, 


Und Grund zu Beſſtem leget; 

Wer für die Nachwelt Samen ſtreut, 
um Frucht fuͤr Enkel ringet, 

Wer, was ihm ſeine Pflicht gebeut, 
Und gern noch mehr vollbringet; — 


Wer hoͤrt, wenn leiſes Seufzen klagt, 


Wer Elend ſucht zu lindern, 
Geen ein Vergnügen ſich verſagt, 


Um Noth und Gram zu mindern, 


Ob mahnend je der Glocke Hall 
Zu ſeinem Ohr gedrungen, 

Ob er ſein Lied beim Orgelſchall 
Im Gotteshaus geſungen; 

Ob ihm am Altar je das Wort 
Der Bibel ward verkuͤndet, 

Und ob er Gott zu Ehren dort 
Ein Licht je angezuͤndet, — 


Ob nie — er iſt ein frommer Mann, 
Der Gott von Herzen ehret; 

Der zuverſichtlich hoffen kann, 

Und den der Himmel hoͤret; 

Ob nie — er preiſt und er erhoͤht 
Jehovas großen Namen; 

Und wenn er betet, wenn er fleht, 
Da ſprechen Engel Amen. 


— — — 
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Auf ble c elbtt, en 
In des Buſens keuſchen Raum 
Senkt mit biumigem Gefieder 
Sich herab der holde Traum. 


Schwellt ſo Wunſch⸗ als Sofnung rege, 
Fuͤllt die jugendliche Bruſt, 
Wecket ihre heißen Schläge 
Auf zu ahnungsvoller Luſt. 


Leuchte, lichte Jugendſonne, 

In das unentweihte Herz, un 
Wo ein Fremdling noch der Scmeth 
Strap Glanz und Erdenwonne! — 


und in Gildern kommt's gezogen ll: 
Ellen aus der Wirklichkeit - 1 
Tanz und Spiel und Feſteswogen, „nne 
Erſte Maͤdchenſeligkeit. 


Aller Wuͤnſche gold'ne Sterne 

Hel am Himmel angebtannt . 
Was noch birgt die. kunt Ferne, 
Was die Sehnſucht aum e 1 


Was noch jedem Aug“ verborgen n 
Durch den Flitter, durch den Tand 3 
Bricht der Liebe goldner Morgen, 2 
Und ein Herz und eine Hand. — 


Er, den Dir der Traum gegeben, 
Fuͤllt wohl ſchon des Herzens Raum? 
Doch im wonnigen Erbeben 

Nennſt Du ſeinen Namen kaum. 


Doch — dem Traumgott darfſt vertrauen, 

Was die Seele tief erfüllt, . 

Der Vertraute laßt Dich ſchauen 
Heimlich des Erſehnten Bild. — 


Holde Roſe, traͤume immer 

Von der Liebe Bluͤthenzeit, 

Von der Hochzeit gold'nem Schimmer, 
Von der Erdenſeligkeit! 


Leuchte, lichte Jugendſonne, 0 
In das unentweihte Herz, 
Wo ein Fremdling iſt der PR 5 
— Strahle Glanz und Himmelswonne! — 


O wie ſelig, feſtzuhalten, 

Was ein Traumbild kurz nur leiht, 
A die wonnigen Geſtalten 

Für die ganze Erdenzeit! — — 


Aber ach, wie bald verflogen 

Biſt Du, Spiel der Phantaſie! — 
Holder Traum), o haͤtteſt nie 

Du der Schlaͤferin gelogen! — 


C. Herloßſohn. 


Mitgegangen, mitgefangen. 
A wer 
Ein Franzoſe, welcher ſich längere Zeit in 
Deutſchland aufgehalten hatte, erzaͤhlte uns einſt 
folgenden Spaß, den er in Berlin erlebt hat. 
„Ein Freund von mir, der in Berlin ſein 
Jahr abdiente, kam auf Wache nach dem Schieß— 
ſtande. Da er ſich an dieſem ganz abgelegenen 
Orte entſetzlich vor der Langeweile fuͤrchtete, ſo bat 
er mich, ihm die Nacht hindurch Geſellſchaft zu 
leiſten. 


n biinaus in den gtünen Wald. 
licher Weg. 


Ich machte mich alfo gegen Abend, — es 
war ein wunderſchoͤner Herbſteog — zum Thore 


Der Mond ſchien hell und glaͤnzend 


ducch die Baume. J lim 


6 trag kaum fünf Fuß ins Quadrat. 
ofſtzier und der andre Soldat ſpielten dei dem 


Endlich, an der Wachehütte angelangt, don. 
nerte ich laut an die Thuͤre. 

il Na, endlich! rief mein Freund. 36 fürch 
tete ſchon, Du wuͤrdeſt nicht meht kommen. Sieh 
Dich einmal um, wie gefallt Dir unſer Salon? 

Dieſer Salon war keineswegs ſolcher Art, 
daß er dieſen Namen verdiente. Gewehrſtaͤnder, 
Scheiben und Baͤnke ließen kaum den nothdüͤrftig⸗ 
ſten Raum fuͤr die Mannſchaften. Der Wind 
pfiff überall durch die Spalten und Ritzen des 


Blretterhauſes, und die Scheiben des kleinen Sen⸗ 
* ſtets zitterten fortwaͤhrend. 


Der freie Plat für die drei Mann das ce 


Scheine iner düſter biennenden Laterne Karten, 


wobei fig einen Tabak qualmten, der, einen entjeße 
lichen Geſtank verbreitete. 


Ich entſchaͤdigte jetzt 


meinen Freund fuͤr dieſe Duͤnſte, die er hatte ein⸗ 


bllgen. 


athmen müffen, dadurch, daß ich ihm vottteffliche 


Eigatren überreichte. 

Wir plauderten jetzt gemuͤthlich und vergaßen 
bald den unangenehmen Aufenthalt, wo wir uns 
befanden, als wir durch ein leiſes bebutſames Hop» 
fen an die N an unſere wirkliche Lage erinnert 
wurden. 

Verdammt! brummte der Unteroffizier. — Ber 
it denn ſchon wieder da? 

Stimmen ließen ſich jetzt draußen vernehmen, 
und beim Oeffnen der Thuͤr ſahen wir Gewehre 
Ein in einen Mantel gehuͤllter Mann 
trat herein und ſagte: 

Sind Sie der wachthabende Unteroffjer 

Ja! Was giebts? 

Folgen Sie uns mit Ihren Leuten, und tan 
Sie nur einen Poſten zuruck. 

Mit welchem Rechte befehlen Sie mir mei⸗ 
nen Poſten zu verlaſſen? 

Ich bin Polizeirath! entgegnete jener, oͤffnete 
den Mantel ließ feine Uniform ſehen und zeigte 
dem Unteroffizier eine ſilberne Medaille, worauf 
dieſer meinem Freunde und dem andern Soldaten 
befahl, Gewehr und Torniſter zu nehmen und mit 
zu gehen. Ich folgte auch nach, ohne daß Jemand 
auf mich zu achten ſchien. 

Draußen ſtanden mehrere Soldaten, Polizei⸗ 
diener, Gensd'armen und ein Jude, der als Fuhrer 
zu dienen ſchien. 

Stillſchweigend gingen wir zur Wohnung des 
Förſters, die am Eingange des Waldes lag, und 
wo wir mit lautem Hundegebell empfangen wurden. 

Der Foͤrſter rief heraus: 

Wer iſt denn da? 

Lieber Brumer, rief der Polizeirath, kommen 
Sie geſchwind heraus; vorerſt aber bringen Sie 
Ihre Hunde zum Schweigen, damit ſie uns das 
Wild nicht verſcheuchen, das wir heut zu fangen 
hoffen. 

Der Foͤrſter brachte feine Haushuͤter zur Ruhe 
und erſchien nach kurzer Zeit mit ſeinen Leuten, 
die ſich unſerm Zuge anſchloſſen. Er ſelbſt ſtellte 
ſich an unſere Spitze und fo marſchirten wir vor⸗ 


Der Unter⸗ 


warts, bis die Thurm > en der Wee. er 


fehlugen: erer 
Es war ein herr⸗ 


Wir machten Halt und warteten. Nach Bet⸗ 
lauf von 5 Minuten erſchienen aus allen Richtun⸗ 
gen Maͤnner in Ciwükleidung, die leiſe mit dem 


Polizeirath ſprachen. Als er Alle angehört hatte, 
befahl er uns, ein in der e e Kornfeld 


zu umſtellen. 18 


Hierauf wurden ringsum eternal 4 


bei deren Scheine man bemerkte, daß die Aehren 


an einigen Stellen niedergetreten waren und auch N 
Halme rauſchten und ſich bewegten. 
rath ſprang darauf zu, und zog aus dem Getreide 
einen e rn an das ur der nach. 


Ren! Laterne. 


Du Spitzbube! donnerte er ihn an, et die⸗ 


ſer Tage aus dem ages e e und ae 


wieder botaniſirſt du ? 


Herr Polizeitath, ich bin ganz ußſchüdigz 


aber Sie denken nur immer Boͤſes von mit. 


Woher haſt du dieſen Waareppack, den. du 
dei die troͤgſt? 


Sie werden mir's wieder nicht glauben, Herr 


Potizeitarh, % aber ich habe ihn wirklich gefunden. 1 


; Wo der Meſſter iſt, wird auch der Schüler 
nicht weit ‚fein } Der Blondkopf, ſein Neffe, iſt 
gewiß auch in der Nähe verſteckt. 


Die Gensd'armen ſuchten, und fanden richtig 


einen langen blonden Burfchen, der ganz frech ſich 
im Kreiſe umſah. 

Fuͤr heute merden wir nichts mehr inden; 
denn der Kerl lebt und ſtiehlt gern allein. 

Ich bin diesmal. ganz unſchuldig, Herr Pal 
zeirath!. 

Der Zug ſetzte ſich in ng Als wir: 
an einem Gehölze vorbeikamen, pfiff der alte Spitz⸗ 
bube dreimal gellend. 

Schurke! rief der Polizeirath. Giwiß hat 7 
Kerl einem Kameraden ein Zeichen gegeben. Nimm 
dich in Acht! Wehe dir, wenn du noch einen Laut 
von dir giebſt! 

Es wird doch erlaubt ſein, zu pfeifen. 1 

Schweig! 

Bei Rirdorf angelangt, umfteflten. wir zuerſt 
das ganze Dorf; dann gingen einige Polizeidiener 
mit dem alten Diebe hinein. 


einem Bauerhofe zu fuͤhren, der ſogleich mit Wa⸗ 
chen umgeben ward. 


Dann weckte man den Bauer, der uns na 
der Weiſung des alten Spitzbuben auf den Boden 
fuͤhrte, wo wir, im Heu tief verſteckt, ſechs ab⸗ 
ſcheuliche Kerle, wohlbewaffnet, fanden. Der Bauer 
ſtand wie verſteinert, beim Anblicke „diefer unheim⸗ 
lichen Gäfte, deren Naͤhe er nicht geahnt hatte. 


Hierauf wurden die Gefangenen unter ſicherer 
Bedeckung nach Berlin geſchickt, der Zug loͤſte ſich 
ganz auf, und ich wollte mich auch auf den Heim⸗ 
weg machen, vorher aber noch in einem Wirths⸗ 
hauſe ein Glas Rum zur Erwärmung trinken. 


Aber der Menſch denkt, Gott lenkt! Dieſe 
Wahrheit beſtaͤtigte ſich jetzt auch an mir. In 
dem Augenblicke, wo ich mich von den Gensd'grmen 
wegbegeben wollte, fuͤhlte ich mich von einem am 
Rockkragen gepackt und hörte die Worte? 


Das waͤre ſchoͤn, wenn ſich jeder Galgenvogtl 


Der Pollzei⸗ 


Nach langem Stekur 
ben entſchloß er ſich endlich, feine Begleitung, zu 


ſo ite en konnte. Ne, mein Lieber, das geht 
nicht. Du bleibſt bel uns. F 
Erlauben Sie, mein achtbarer Herr Gensd'arm, 
— entgegnete ich — ich din keiner von jener Bande, 
ſondern nur als Zuſchauer ganz zufaͤllg hier. 
Ja, meinte jener, das koͤnnte ein Jeder ſa⸗ 
gen. Nichts da. Vorwaͤrts marſch! 


Und zugleich fühlte ich, wahrſcheinlich zur Ber 
e jener Worte, einen harten, Körper auf 


meinen Rippen, den ich ohne — fuͤr einen 
Gewehrkolben erkannte. 


Was blieb mir alſo übrig? Mein Freund, 


deffen Zeugniß mit die Freiheit verſchafft haben 
würde, war mit dem Polizeirathe ſchon fott, und 


da mich Niemand anders kannte, mußte ich alſo 
in Geſellſchaft der Spitzbuben, Gensd'armen und 
Polizeidiener durch den Wald zum Cotbuſſer Thote 
nach Berlin hineinmarſchiren. Hierauf, nach die⸗ 
ſem amüıfanten, Marſche, erhielt ich meine Wohnung 
in Nro. 13. der ausvogtel, faß dort 24: Stunden, 
bis ich legitimict wat, und mußte als Zeuge (immer. 
lichen Werpbtun‘ 1 f 
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Das Lied von der Winzerin. 
0 N - J * 

So groß und weit auch Gottes Welt, 
Und viel der Maͤdchen drinn, 

Mir keines beſſer doch gefällt, 

Als eine Winzerin. 


Die Winz'rin iſt die ſchoͤnſte Maid, 
Es lacht ihr Aug’ fo hell; 
be Waͤnglein weckt der Mofe Neld, 
zr Mund — ein feiſcher Quell. 


„Die Winz tin mit dem Goldgelock 
Und mit dem Buſen rein, 
Sie pflegt die Traude mie am So, 
Und preßt gar guten Wein. * 


—— 


fi 


yBrum bin von allen Mädchen be. mr 121 


Ich auch am meiſten hold. N 
Doch holder, als der- Winz'rin ſchier, 
Bin ich der Rebe Gold. 


Engelmayer. 


Die Mondbetrachtungen. 


Wir alle ſehen den Mond, wenn Monden— 


ſchein im Kalender ſteht, oder auch, wenn keiner 
darin ſleht, aber was der Mond iſt, hat noch Keiner N 


ergruͤndet, 


Man Höre Hertn Ay den Dichter an 
der Pleiße. Der Mond, fast dieſer Herr, iſt ein 
Traum der Sonne. 

Eine koſlſpieltge Idee, welche Stoff zu wohl⸗ 
feilen Bettachtungen giedt! Det Mond iſt ein 
Traum der Sonne! Die Sonne ift ſchlaͤfrig, fie 
gaͤhnt, ſchlüpft in ihr Nachthemde, ſetzt ſich ihr 
Nachthaͤubchen auf, geht zu Bette, fchläft ein, 
fängt erſt zu ſchnarchen, dann zu träumen an. 
Was fie träume, iſt Mond, purer Mond! Ein füs 
petber Gedanke, den ich ausſtopfen, und als Merk 


quier, welcher Geldgeſchaͤfte macht. 
ihn um den Grund ſeiner Behauptung, A er ci⸗ 


der für einen Traum 
einen Banquier, noch fuͤr einen Breslauer Fiaker, 


miſſion einen Poſſen zu ſpielen, 


würdigkeit dem Zoologischen. Muſeum ſchenken 


werde. 50 
Ein Iſtaelit Hält den Mond für einen Ban⸗ 
Ich fragte 


tirte die Kotzebue' ſchen Verſe: 

„Es kann ja nicht immer ſo bleiben, 

Hier unter dem wechſelnden Mond.“ 
„Ein Dritter halt den Mond für einen 


Breslauer Fiaker, ein Vierter für ein Stuck Ge⸗ 
rechtigkeitspflege, und Beide beiufen fi ſich dabei auf 


das Volkslied: 
„Guter Mond, Du gehſt p ſti lle. 


Ich, meines Theils, halte den Mond we⸗ 
der Sonne, noch fuͤr 


auch nicht für ein Stückchen Gerechtigkeit, ſon⸗ 
dern für ein Nachtſtuͤck d. h. ein Stück der 
Nacht. Ich halte ihn fuͤr einen Nacht waͤcht er, 


der beſſer auf dem Poſten iſt, als feine irdiſchen 
Kollegen, 
denn er zeigt uns nichts, als Schein. 


Der Mond iſt, auch ein Heuchler, 


Es giebt Leute, welche an dieſem Monde 


einen Narten, gefreſſen haben; am melſten find die 
Dichter.! in ibn vernartt. 
funde Finger hat, an welchen er die Sylden ab⸗ 


„Jeder, der ein Baar ges 


zahlen kann, beſingt den Mond. Davon wird dem 
Monde oft ſehr uͤbel, und dann bricht er durch 
die Wolken. Wenn ich fuͤr jedes Gedicht, was 
man auf den Mond gemacht, nur einen Silber⸗ 
groſchen haͤtte, würde ich die engliſche Staatsſchuld 
bezahlen, und noch ſo viel uͤbrig behalten, um 
nothduͤrftig meinen Gruͤnberger zu trinken. 

um keinen Preis der Erde, moͤchte ich an 
des Mondes Stelle ſein z. ſchon deshalb nicht, 


weil der arme Narr das Schickſal mancher Ehe: 
männer theilt, d. h. horribte Hörner hat, 


Ich, an des Mondes Stelle, wuͤrde ſchon 
laͤngſt beim lieben Gott um meinen Abſchied ein⸗ 
gekommen fein, um der Stragendeleuchtungs-Com⸗ 
Das Geſicht 
möchte ich ſehen, das die Commiſſion ſchneiden 
würde, wenn einmal ein Jahr lang kein Mond 
ſchiene! Unſere Laternen wuͤrden ſich die Haare 
aus raufen, und je eher je lieber verzweifeln. 


Der heitre Sinn. 


— 


Wenn auch manche bittre Stunde 
Ueber meinen Scheitel zos 
Wenn dem Herzen manche Wunde 
Schon der Lebenskummer ſchlug — 
Heiter wurde doch der Sinn, 
Dacht ich nur ans Liebchen hin! 


Selbſt wenn Freunde mich verliefen, 
Wenn auch Hoffnung mich getaͤuſcht, 
Wenn die Eltern von ſich ſtießen — 
Ihcen Sohn, den fie verkannt; 
Heitet wurd' auch dann der Sinn, 
Wenn ich dacht' an's Liebchen hin! 


Wenn ich auch hab' oft empfunden 
Unnennbaren, großen Schmerz, 

O ſo kann ich's doch bekunden, 
Daß, o Freunde, glaubt es mir — 


Heiter würd' alsbald der Sinn, 
Wenn ich dacht' an's Liebchen hin. 


Drum Kameraden, hoͤrt die Worte: 
Schaffet euch ein Liebchen an! 
Trefft ihr juſt die rechte Sorte 
O dann — glaubt es ſicherlich — 
Heiter wird euch euer Sinn, 100 
Wenn ihr denkt ans Liebchen hin. 


Variation über das C China: Setzen und 
Sitzen. 


— 


Mancher Spekulant fegt Alles auf's Spiel, 
und indem er alle Einkaͤufe auf Rechnung ſetzen 
laͤßt, fest er ſich über alle Folgen hinweg. Er 
beſetzt ſeine Speicher mit Waaren, kann ſie aber 
dann nicht ab ſetzen, und feine Glaͤubiger laſſen 
ihn ſetzen. Wenn fie zu ihm kommen, mahnt 
er fie hoͤſtich, ſich zu ſetzen, ſetzt ihnen vielleicht 
auch etwas vor, und wenn ſie ihm zu ſehr zu⸗ 
ſetzen, fo ſetzt er einen neuen Zahlungstermin. 
Sitzt er ſo in der Klimme, daß er voraus⸗ 
ſetzen muß, es werde zum Sitzen kommen, fo” 
befigt er Ueberredungsgabe genug, ſie zu noͤthi⸗ 
gen, ſich mit ihm zu ſetzen, wodurch er oft in; 
den Beſitz eines großen Vermögens geſet 
wird. — Einigen ſie ſich nicht, ſo geht er durch, 
es wird ihm nachgeſetzt und er muß ſitzen. 

Mancher Familienvater ſetzt Ehre und gu⸗ 
ten Namen daran, um feine Tafel gut zu beſe⸗ 
ten, und ſeiner eitlen Frau einen theuern Be⸗ 
ſatz um ihr Kleid, und einen prächtigen Auf at 
fuͤr ihren eigenſinnigen Kopf zu kaufen, wofuͤr ſie 
ihm gelegentlich etwas anderes aufſetzt. Endlich 
befitzt er weniger, als ſein Kutſcher, der daher 
auf der Kutſche den Vorſitz hat, ſo lange Pferd 
und Wagen nicht verſetzt wird. Iſt ein ſolcher 
Herr als Verwaltet uͤber eine Kaffe geſetzt, fein, 
Charakter aber nicht gefegt genug, um ein ihm 
anvertrautes Gut heilig zu halten, ſo nimmt er in 
der Noth von der Kaffe, und das Geſe h von 
ihm Beſitz. 

Viele ver ſetzen, Alles, um in die Lotterie 
ſetzen zu koͤnnen, und bleiben, ſitzen, oder ge⸗ 
winnen den Einſatz wieder. Maͤdchen in ge⸗ 
ſetzztem Alter ſuchen ihr verlornes, jugendliches 
Anſehen durch Schminke zu erſetzen, und ſe⸗ 
ten darauf ihre letzte Hoffnung, bleiben aber deß⸗ 


wegen doch sien, außer wenn fie als Erſatz 


für ihre Schönheit dem Manne ein großes Ver⸗ 


"mögen vorfegen koͤnnen. 


Mancher kommandirende General einer Feſtung 
hofft lange entſetzt zu werden, und fieht dann 
mit Entſetzen, daß er nicht entſetzt wird, muß 
daher die Feſtung in den Beſitz der Feinde geben, 
die ſie auch bald beſetzen; und der General 
wird von feinem Fuͤrſten abgeſeßt. N 

Manches Theaterftü wird durch den Vor⸗ 
fißenden durch ſchlechte Beſetzung herunter? 
geſetzt, und die Ueber ſetzung manches Werks 


gleicht dem Ueberfetzen über einen Fluß, wenn 


das Fahrzeug leck iſt, und ſich Waſſer darin feßt. 
Mancher wird geſetzt, weil er ſich, wie 
derſetzt, mancher verſetzt, weil er ſich nicht 


in die Laune des Vorgeſetzten verſetzen kann, 


und ihm der Vorgeſetzte zu ſehr zuſetzt; iſt. 
er aber unruhig, fo wird er in den Ruheſtand 
geſebt. 1 
Wenn die Vornehmen nicht einen beſtimmten 
Sitz im Parquet haben, fo aͤrgern ſie ſich ſchon, 
wenn fie Alles beſetzt finden; um wie vielmehr 
muß ſich derjenige zurückgeſetzt finden, der Les 
benslang feine Hoffnung auf eine Stelle ſetzt, 
die ihm ſtets vor der Naſe beſetzt wird! 

Die Geſetze können nicht alle Fälle vor⸗ 


ausſetzen, daher kann auch nicht Jeder in den 
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Beſitz feines Rechtes gelangen. 

Der Setzer ſetzt oft den Dichter in Ver⸗ 
legenheit, indem er eine Sylbe mehr in den Vers 
fest, wonach der Vers lahm, und der Verſema⸗ 
cher einer Kritik ausgeſetzt wird, die ihm eins 
verſetzt. 

Doch um den Leſer durch meinen Aufſatz 
icht in Langeweile zu verſetzen, werden dieſe 
erſetzungen nicht weiter fortgeſetzt“). 


e 2 


„) Senſt moͤcht's auch was ſetzen! 


An Minna in . 


Mit geſenktem Haupte, 
Und die Haͤnde im Schooß, 
Sitz' ich in der Klauſe — 
Bedenkend mein Loses. 

Da kommt ſie die Nacht — 
Doch die Lampe noch brennt — 
Ich denk' nur an Minna! 
Von der ich getrennt. 

Ringsum iſt es ruhig — 
Geraͤuſchlos der Ort; 
Doch in meinem Innern 
Da tobet es fort. 

Es draͤngen Gefuͤhle — 
Es klopfet die Bruſt, 

In Gedanken an Minna 

Da ſchwelg' ich mit Luſt. 

Mit ihr halt' ich Zwieſprach 
Die Amor bewacht, 

Schlaf wohl, meine Minna! — 
Ich wuͤnſch' gute Nacht! 


Die algieriſchen Juden. 


Stirbt ein Jude, ſo wickelt man die Leiche 
in eine Art von bemaltem Tuche, welches die Ges 
ſtalt erkennen läßt; fo trägt man fie an das Thor 
des Kirchhofes und die Begleitung erſcheint dabei 
zum Zeichen der Trauer in ſehr abgeriſſenen, ſchmu⸗ 
tigen Kleidern und zieht in der groͤßten Unord⸗ 
nung fort. Zuerſt wird nun die Leiche nach dem 
Grabe des großen Rabbi Smiah Simon gebracht, 
am Fuße des Forts der „Vier und zwanzig Stun⸗ 
den,“ und von hier auf dem Wege nach dem Gra⸗ 
be wird ein Gebet geſungen. Einige alte Maͤnner 
und ein Rabbiner reichen ſich dann die Haͤnde, 
fingen und tanzen um das Grab; einer derſelben 
verläßt den Kreis und wirft kleine Goldmuͤnzen 
aus, ſo oft die Maͤnner das Grab umkreißt haben. 
Iſt das Gebet zu Ende, ſo trennen ſich die Saͤn⸗ 
ger, und die Leiche wird ſchnell in ihre Ruheſtaäͤt⸗ 
te hinabgeſenkt, denn ſie glauben, der Teufel ſei 
ſtets bereit, Beſitz von dem Todten zu ergreifen, 
und wuͤhrend „der alte Herr mit dem Pferdefuß“ 


Der Kirchliche Anzeiger. 


12 
lichen Nachrichten im Wochenblatte aufmerkſam gemacht wor- 
mich ausgeſprochenen Wuͤnſchen nachzukommen, fuͤr Oels einen 


Städten beſtehen, zu begründen. 


Derſelbe duͤrfte ganz be⸗ N 
ſonders auch aus dem Grunde zu empfehlen fein, weil da- 


den, welche die groͤßere Ausgabe fuͤr das Wochenblatt ſcheuen, 
da der Subſcriptionspreis für den Kirchlichen Anzeiger vier⸗ 
) teljaͤhrlich nur 2 Sgr. 6 Pf. betragt. 
dung eines derartigen Blattes zeitgemaͤß war, duͤrfte daraus 
erſichtlich ſein, daß in Betreff der kirchlichen Nachrichten 


! 


IN Kreije betheiligt haben, ſo wie auch daraus, daß der „Kirch- 
liche Anzeiger“ heute ſchon eine bedeutende Anzahl von Abon— 
nenten zaͤhlt. Daher lade ich beim Anfange des neuen ( 
Quartals zur Subſcription auf den „Kirchlichen Anzeiger“ / 
hierdurch ergebenſt ein. i N 


Das Wochenblatt. 


Die Redaktion hat ihr Beſtreben dahin gerichtet, 
durch Aufnahme intereſſanter und zeitgemaͤßer Artikel den 
Anforderungen, welche an ein derartiges Lokalblatt ge- 
macht werden koͤnnen, zu genuͤgen, und hofft, durch die 
Referate, welche das Plauderſtuͤbchen bringt, zur Unterhal- 


2 
5 


1 


| 


I} 


| wenn ſie ſich auch gern beſcheidet, daß fie nicht allen Le- 
( fern in Allem zu Gefallen und zu Danke leben kann. 


I bringen, was feinen Wunſchen entſpricht. Auch auf das ( 
Wochenblatt wird mit dem Aten April ein neues Abonne- % 


c 


A. Ludwig. 


UT I . ) 
Ohlaner Straße Nro. 305 ift der Mittelſtock, 
Entrée, Küche und Beigelaß, zu vermiethen. 


In meinem auf der Ohlauer Straße sub Nro. 301 belegenen Hauſe ſind ö 
einige ſehr bequeme Wohnungen zu vermiethen, und bald oder auch zu Johanni d. J. 


zu beziehen. Guſtav Unger, 


wohnhaft am Ringe Nro. 197. 


In meinem am Markte belegenen Haufe Nro. 374, iſt der Sberſtock, beſte⸗ 
hend aus drei Stuben, Cabinett, Kuͤche, Keller, Holz- und Boden-Gelaß, fuͤr den 
feſten Preis von ſiebenzig Rthlr. von Johanni d. J. ab zu vermiethen. Auf Verlan⸗ 
gen kann eine Giebelſtube für einen jährlichen Miethzins von zehn Rthlr. dazu gege⸗ 


ben werden. Naͤheres bei 
Oels, den 29. Maͤrz 1847. 


Nachdem in dem vorigen Jahrgange des Wochen- | 
IN blattes in mehreren Aufſaͤtzen auf die Unpaſſenheit der eg 
N 


den war, entſchloß ich mich, um auch in dieſer Hinſicht gegen ei 


Daß die Begruͤn⸗ 


außer Oels, Bernſtadt und Juliusburg und deren einge: n 
pfarrten Dörfern ſich auch die benachbarten Doͤrfer im Oelser 


tung und Erheiterung einen neuen Schritt gethan zu haben, Zi 


Daher bringt fie Vielerlei, um moͤglichſt Jedem Etwas zu“ 0 


Meachtung. 


„Kirchlichen Anzeiger“, wie deren ſchon in vielen anderen ll 


durch die kirchlichen Nachrichten auch denen zugaͤnglich wer— f 


ment eröffnet und um zahlreichen Beitritt ergebenſt erſucht. 3 


e7 N = ID > * 2 * em 1) =7 


beſtehend aus 3 Stuben, 


C. B. Oelsner. 
Breslauer Straße Nro. 43. 


fie auſlieſt, vethißt er das Grab, das schnell wit 


Erde gefüllt wird. Bei den Leichen der Frauen 


Für's reiſende Publikum 5 


eee, eee fortwährend elegant meublirte Zimmer auf beliebige Zeit zu vermie⸗ 
Satan verfüce mie, 6 dagen zu bende. then bei Nini, Albrechts Straße Nro. 33, erſte Etage, neben dem 


gen: Satan verſuche nie, ſich derſelben zu bemäͤch⸗ 
tigen. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Rab⸗ 


was die naͤrriſche Sitte erklären mag. 

Die Juden haben einige vortreffliche Eigen⸗ 
ſchaften, fie find dienſtfertig und menſchlich gefinnt, 
bringen den Tag mit Arbeit und Gebet zu, und 
laſſen ihre Kinder nicht wie die Araber und Maus, 
ren den ganzen Tag ſpielen, ſondern nehmen (fit, 


fruͤhzeitig mit zu ihrem Geſchaͤft. Sie ſind von 


Natur und aus Grundſatz mildthaͤtig gegen alle, 
namentlich aber gegen ihre Religionsgenoſſen. 
Leider werden dieſe guten Eigenſchaften durch eine 
unerfättliche Habſucht in Schatten geſtellt, und die 
ſe hat ſelbſt auf ihre Almoſen Einfluß, weil fie 
glauben, daß jedes ihnen zehnfach im Himmel vers 
golten werde, wo Gott über alle ihte Handlungen 
Rechnung halte. Sinnliche Ausſchweifungen ſind 
ſelten bei den Juden, noch ſeltener unter den 
Maͤnnern als unter den Frauen, welche ihre Reize 
durch alle Kuͤnſte der Coquetterie zu erhöhen ſtteben. 
Ihre Hauptunterhaltungen dei den großen Feſten 
ſind Singen und Tanzen und Conzerte, wo Maͤn⸗ 
ner und Frauen mit einander ſingen, aber getanzt 
wird ausſchließlich von den Letztern. Die Juͤdin⸗ 
nen genießen große Freiheit und junge Leute bei⸗ 
den Geſchlechts kommen haͤufig vor der Hochzeit 
zuſammen. Ein von der Hand des Geliebten ans 
genommener Ring bindet die Jungfrau fürs Res 
ben, ſelbſt gegen den Willen der Verwandten. 
Junge Leute von geringem Vermögen ſpielen des⸗ 


balb oft Madchen aus reichen Familien Ringe in 


die Hände, weil fir ſonſt keine Hoffnung haben, 
die Hand derſelben zu erlangen, und fo werden 
die Eltern uͤberraſcht und gezwungen die Tochter 
hinzugeben, oder ſie mit großen Summen zuruͤck 
zu kaufen. Seit der Beſetzung Algiers durch die 
Franzoſen iſt eine große Veranderung; wit den 
Juden vorgegangen:, früher niedergedrückt und das 
rum furchtſam und mißtrauiſch, nehmen ſie jetzt 
oft eine wichtige Miene an, und die ſonſt demuͤ⸗ 
thigen und unterwurfigen Sklaven ſpielen den 
Oerrn, ihre veraͤnderte Stellung hat ſie ſtolz und 
uͤbermüthig gemacht. 


TEA ER: 


ſte Uachrichten 


1 
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Auf den Berliner Theatern ſoll von jetzt ab 
nur mit Baumwolle geſchoſſen werden, da durch 
die Anwendung derſelben den Schauſpielern und 
dem Publikum der höchſt laͤſtige und namentlich 


für die Stimme hoͤchſt ſchaͤdliche Pulverdampf 
vermieden wird. N 


Königlichen Regierungs- Gebäude in Breslau. 


biner nachher kommen und die Goloſtuͤcke aufleſen, 


Anzeige. 


berger Kreiſe, haben wir die Ehre hierdurch anzuzeigen, daß wir in dieſem Jahre ſehr 
bedeutende Quantitäten roher Flächſe werden gebrauchen können. — a 


kleineren 


5 


Unſere Anſtalt wird die diesjährigen Flächſe, ſowohl in größeren, als auch in 

Parthien, entweder; f > % um 

grün auf dem Beete, pro Morgen von , 20 bis 2:30 und auch mehr nach 
Qualität, oder 8 x 

getrocknet pro Schock von 1200 Pfd. Preuß., (d. h. 60 Gebund a 20 9, 


von , 10 bis RM: 15, 


kaufen, und 
e 


bei richtiger und freier Ablieferung in Patſchkey gleich baar bezablen. . 
Nichtſchnur haben wir zu bemerken, daß der Frühflachs für unſere Bearbei- 


tung den . — Werth hat, und wir demnach dafür höhere Preiſe bezahlen werden, als 


für Spätfla 


ueber die in Belgien und Irland ſich als die am zweckmäßigſten und N 
reichſten bewährten Methoden des Lein- Anbaues, find wir gerne bereit, jede Auskun 


8 
t, 


welche in unſerer Macht liegt, zu geben. | 
Patſchkey bei Beruſtadt, den 27. März 1847. f f 


Flachsbereitungs- Anftalt in Patſchkey. 


Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit ganz 
ergebenſt an: ee: 
daß ich alle Sorten feidener Stoffe, Bänder, Tücher und Kleider in jeder 


B. R. Scheibler. M. Trautwein. 


lichten und dunkeln Farbe färbe, ſo wie ich auch alle feine Wäſcherei, als: 
Blonden, Allas, ſeidener Zeuge, Glacce-Handſchuh, und aller wollenen 


0 Zeuge auf das Beſte beſorge und denſelben die neue Farbe wiederzugeben r 


im S 


tande bin. a Emilie Wolffrath. 


Daß ich die Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft am Ringe zum „gruͤnen Kranz“, 


der verwittweten Frau Thiel gehoͤrig, zu Oſtern d. J. in Pacht übernehmen werde, 


verfehle ich 


gebenſt anzuzeigen, und erlaube mir die Bitte, mich mit guͤtigem Beſuch in mei 


nem neuen 


w 


nicht, einem geehrten Publikum von Oels und der Umgegend hiermit er 


* 


Local beehren zu wollen; ich werde bemuͤht ſein, die Zufriedenheit meine 


geehrten Gaͤſte zu erwerben, und fuͤr gutes Getraͤnk ſtets Sorge tragen. 


Gustav Menzel. 


Bekanntmachung. 


Ein Pferd, ein Arbeitswagen, ein kleiner Wagen, ein Paar ruſſiſche 


Geſchirre, 


find aus freier Hand gegen gleich baare Bezahlung ſofort zu ver⸗ 


kaufen; wo, ſagt die Expedition dieſes Blattes. 


Von drei Pferden 
hofe in Jeſſel zum Verkauf. 


Ein 


nige Tauſend Schock Erlen⸗ und Birken ⸗ Pflanzen find bei 


dem Dominio Oſtrowiene abzulaſſen. 


find aus einem aufgegebenen Spezerei⸗Geſchaͤft Repoſitorien und Verkauftiſch mi 
einigen hundert Schubladen mit Etiquets, und ſaͤmmtliche Utenſilien dazu. Wo? 


Billig zu verkaufen 


er 


fagt die Expedition dieſes Blattes. 3 
15 bis 20 Ellen „Buchsbaum“ ſind zu verkaufen beim Schuhma⸗ 


chermeiſter 


Fritz, Seitenbäudel Nro. 92. 


Buchsbaum iſt zu verkaufen; wo, erfährt man in der Expedition d. Blattes. 


Gute rothe Rüben, ſaure und Pfeffer Gurken empfiehlt 


W. Schwirten. 


Am Ringe Nro. 380 iſt der Sberſtock, beſtehend aus 3 Stuben, 2 Alkoven 
nebſt Zubehör, zu vermiethen; das Nähere iſt in der Buchhandlung des Joſ. Kar⸗ 


finden ein auch zw 


„ worunter ein dreijähriges, ſteht eins auf dem Pfarr⸗ 


Den Herren Gutsbeſitzern und Landwirthen der Oelsner, Namslauer und Warten⸗ 


— 


Penſionaire gegen 


1 


nachzuweiſen die Güte haben. 


; ebenfo 


on dieſes Blattes 


ermiethen 


— 


jungen Herrn zu v 
2 wird die Redakt 


Wo 


ine Stube mit oder ohne Meubles iſt an einen 


llige Penſion ein freundliches Unterkommen. — 


E 


i 


eine b 


(Die Siege der Vernunft.) Eine 
Eroberungen im Reiche der Vernunft ſind zwar 


die ſchoͤnſten, aber auch die ſchwerſten, weil dabei 


die menſchliche Gewohnheit, Dummheit und Eitel⸗ 


keit, der Eigennutz und das Vorurtheil beſiegt 
werden muͤſſen, und unſere Waffen nicht etwa in 


Schwert und Lanze, ſondern nur in Wort und 


Lehre beſtehen. * 


(Altes mit Br Zeit.) Die kurheſſi⸗ 


ſchen Landſtaͤnde haben, um dem Btanntweintrin⸗ 


ken zu ſteuern, ein Geſetz in Vorſchlag gebracht, 


wonach die Branntweinverkaͤufer nicht unter. 20 
Maaß verkaufen duͤrfen. Die Trinker meinen, 


das ſei zwar viel auf einmal indeß würden ſie 
5 N 119 auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merico 


ſich mit der Zeit ſchon daran gewöhnen. 


52 (Gluck lich es Span eh.) Nach offizi⸗ 
ellen Angaben find in den ſpaniſchen Stiergefech⸗ 


ten von, 1832 bis 1845 2257 Stiere getöbtet 
und 2934 Pferde umgekommen. Ach, warum 
0 haben wir keine Stiergefechte ! Ochſen in Menge 
und keinen Abzugskanal!l Ta 


(Der gefährliche Champagner.) 


Bei einem Gaſtmahle, das Auguſt der Starke ſei⸗ 
nen Landſtaͤnden gab, konnte einer ſeiner Pagen 
der Verſuchung nicht widerſtehn, eine Champag⸗ 
, nerflaſche in der Rocktaſche zu verbergen. Unauf⸗ 
hoͤtlich beſchaftigt⸗ gewann et nicht die noͤthige 
— Zeit, feine, Beute in Sicherheit zu beingen; der 
— Wein gerieth durch die immetwaͤhtende Bewegung 
ſo in Gäbrung, daß gerade, als det arme Teufel 
7 Hinter des Koͤnigs Stuhle ſtand, der Stöpfel 
plotzlich an die Decke flog. Die Peruͤcke des 
> Königs wurde dadurch ſo kraͤftig mit Champagner 
8 gebadet, daß der Wein in. Stroͤmen herabfloß. 
Der eine Theil der Geſellſchaft war erſchrocken, 
der andere bemuͤhte ſich vergebens, das Lachen zu 
unterdrücken. In Todesangſt warf ſich der Page 
zu des ‚Königs Füßen. Oer gnaͤdige Furſt jagte 
den jungen Dieb nicht fort, ſondern befahl ihm 
nut, eine trockene Peruͤcke herbeizubringen, und 
gab ihm zugleich den Rath, kuͤnftig ſolche kraͤftige 
Getraͤnke nicht ſo lange bei ſich herumzutragen. 


Git 


— 


Rarfevrecfe der Staͤdte Oels und Bernſtadt 


bei, i Abnahme von. 10 Tonnen billiger 


ſind fertwahted elegant meüblirte Zimmer auf beliebige Zeit zu vermie⸗ 


f * Regierungs- Gebäude in Breslau. 


1 e mit pellftändiger Gebrauchs-⸗Anweiſung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sor 0 
N Nervenleiden und Congeſtionen, als: 


Oberſchleſiſche Steintohlen 1 


beſter Sorte empfiehlt die Tonne gut gemeſſen à 28 Sgr. 6 pf, „ 


Die Niederlage von L. Stegmann . 
im Gberſchleſiſchen Bahnhofe zu Breslau, 
bei der Einfahrt rechts die te Bude. 


Für's reiſende Publikum 


then bei König. Albrechts⸗ Straße Nro. 33, erſte Etage, neben dem 1 


Von Knie, nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, ſendern 


rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 
hoͤrden, fo wie von deu engliſchen Chemikern Corfield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus. 
Ableitern, 2 


u Sa, 


und ganz ſtarke 1 Uthtr.; gegen chroniſche und acute Seheumatisuen, 


„Ropf⸗, Hand-, nie- und Fußgicht, Geſichts „ Hals ⸗ ud Zahn⸗ 
ſchmerzen , Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brau⸗ 
fen in den Ohren, Bruſt⸗ Nücken⸗ und Lendenweh, Gliederreißen, 
Kräinpfe, ‚Lähmungen‘, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Hofe und andere 
Entzündungen u. ſ. w 


halten die Herren A. Bretfchneider in Oels, F. C. y 
v. Skocziusky in Beruſtadt, Breslauer Straße Nro. A und 
E. G. Buchwald n P. Wartenberg ts Kager. 


Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ R 
genheit unſerer verbeſſerten Nheumatismus⸗ Ableiter dienen. 


BWilh. Mayer et Comp. in Breslau. 
2 Attest. 


Meine Fran hat einige 20 Jahre an ſtarken Vruſtkrämpfen gelltten, es fi 19 
dabei von unſerer Seite keine Ärztliche Mittel geſpart, wodurch ſie denn auch mit⸗ 
unter auf kurze Zeit Erleichterung ſpurte, doch fanden ſich die Krämpfe leider 
immer wieder ein. ; 

Vor ungefähr 12 Wochen kaufte ich einen verbeſſerten Rhenmante mu Able. j 
ter der Herren Wilh. Mayer u. Comp. in Breslau à 1 Rthlr. Pr. Cour. von 
Herrn P. C. Dondorff in Roſtock; von der Zeit an, daß meine Frau ſelbigen 
getragen, ſind die Krämpfe gänzlich ausgeblieben und das Befinden bedeutend 
beſſer, weßhalb ich die Ableiter allen hieran Leidenden beſtens empfehlen kann. 

; ia os rg bei Roſtock, den 13. Januar 1847, 


Ch. Witte. 


> I 
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